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Die romantijche und gothifche Seit.

ı D: mittelalterliche Baufunft ging, wie überhaupt im

Abendlande, jo auch hier von der Kirche aus. In der

Zeit nach der begonnenen Chriftianifirung dürfte

Aquileja, al3 Kuotenpunft der Straßenzüge nach Noricum, fir die icchlichen Bauten von

maßgebendem Einflufje gewejen fein, nachdem alle Biichöfe des mittleren Noricums und

de8 oberen Bannoniens dem Patriarchen von Aquileja unterftanden. Im Jahre 811 wide _

durch Karl den Großen Steiermark big zur Drau dem Bisthum Salzburg zugetheilt.

Benedictiner und Ciftercienfermörnche bauten nun ihre Kirchen undKlöfter, in derenftillen

Manern fich Bflanzitätten der. Kunft entwicelten. Obgleich die Kirchengefchichte fchon aus

frühen Sahrhunderten über manche Kirchenbauten berichtet, reicht doch die Gründungszeit

feines der jeßt beftehenden Denkmale über das XI. Jahrhundert zuriuk.

 

 

 

 

 

Bon der im Sahre 1074 gegründeten Klofterfirche zu Admont ift gar nicht? und

von dem 1121 geweihten, 1286 reconftruirten Bau nur ein Vortal und ein gemeißelter

Löwe erhalten geblieben.

Das wichtigste Monument romanischen Stiles ift die Kirche des Stiftes Sedau,

defjen Gründung in das Jahr 1142 gejegt wird. Ein ftreng und wuchtig angelegter Bau,

der wenn auch mit einigen fpäteren Zutaten, doch in feiner urfprnglichen Wefenheit befteht
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und auf den Befucher einen mächtigen Eindruck ausiibt. 3 ift_ eine Säulenbafilica mit
hohem, eint flachgedecktem Mitteljchiffe, niedrigen Seitenfchiffen und drei Abfiden. An der
weftlichen Stirnfeite befindet fich das mit Säulchen versehene reichgealiederte Bortal,
welchem entweder noch während der Vollendung des Baues oder Furz nachher eine prächtige
Borhalle angefügt wurde, die beiderjeit3 von TIhirmen begleitet war. Nicht unberechtigt
erjcheint die Annahme, daß leßtere Anlage mit der Erhebung der Kirche zur bifchöflichen
Kathedrale im Zufammenhang ftehe. Das Bisthun Sedan wiınde unter Leopold dem
Sforreichen, Herzog von Öfterreich und Steiermark, durch Erzbiichof Eberhard II. von
Salzburg errichtet. Die Thürme waren in der Zopfzeit durch ftihwidrige Sliederungen
und unjchöne Biviebeldächer entftellt worden, übrigens niemals in innigem Verbande
mit der Stirnmaner der Kirche, jo daß der am 26. Mai 1886 erfolgte Einfturz des
nördlichen Thurmes und die fonach vorgenommene Abtragung des gleichfalls baufälligen
jüdlichen den ursprünglichen Dan unberührt Tiegen. Nur das durchgefchlagene Gewölbe
der Borhalle bedarf dev Erneuerung. Dasselbe ift bemerfenswerth durch feine Conftruction.
Über neun Stufen abwärts gelangt man in die VBorhalle, innerhalb des Portals folgen
weitere drei Stufen zu dem herrlichen Inmenraume mit feinen zwanzig, gegen die
Seitenjehiffe fich öffnenden Arfadenbogen. Die Fräftigen verjüngten Säulenjchäfte tragen
einfache Würfelcapitäle, welche durch wechjelndes Detail belebt find. Bweintal wird die
Säulenreihe unterbrochen: ungefähr in der Mitte des Langjchiffes durch Pfeiler mit
zwei feitlich angeordneten Halbjäulen, dann in noch wirffamerer Weife beim Abjchluffe
der Chorpartie durch quadratifche Pfeiler mit vier vorgelegten Halbfänlen, deren gegen
das Mitteljchiff gerichtete Hoch emporfteigen und in der urjprünglichen Anlage zweifellos
den Triumphbogen trugen. Die Arkadenbogen find architeftonifch umrahmt durch
horizontale und verticale profilivte Bandftreifen. Gegen Ende des XV. Jahrhunderts
wurde das gefanmmte Mittelfchiff bis an die Hauptabfis mit einem Nebgewölbe verjehen,
das auf fehlichten Kragfteinen ruht. Gleichzeitig fcheinen die Decken der Seitenjchiffe als
Krenzgewölbe, deren Rippen auf jhwächlichen Eonfolen Scharf zufammenfchneiden, erneuert
worden zu jein. An dev Nordjeite befindet fich ein Kleiner gothifcher Anbau, die fogenannte
Biichofsfapelfe, welche zahlreiche Grabmale der Gbte enthält. In den beiden Ießten
öftlihen Jochen des nördlichen Seitenjchiffes an der Ahfis wurde Ende des XV. Bahr:
hunderts für den Herzog Karl I. von Steiermark und feine Samilie ein prachtvolles
Manfoleum errichtet, deffen überfchwänglich reiches Detail in Marmor, Bronze und
Stucco gar feltfam zwijchen feiner bejcheidenen Umgebung hervortritt. Auferlich ift die

Chorjeite am veinften erhalten geblieben. Der ganze Schmuc befehränft fich auf fehöne
Rundbogen und Zahnfchnittfriefe unter dem Hauptgefimfe des Hochichiffes und der Abfiden.
Die Fenfter find abwechjelnd mit Rundftäben und blos Fantigen Einfegungen gegliedert.
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Neben diefem großartigften Werke der romanischen Kunft findet fich eine Anzahl

fleinerer Bauten, welche troß der Veränderungen fpäterer Zeit die urfprüngliche Anlage

erkennen laffen. So die Pfarrficche zu Pöls bei Judenburg, eine dreifchiffige Pfeiler-

bafifica. Nım die Pfeiler der Vierung haben gegliederte Sodel und Kämpfergefinfe,

während die übrigen, welche die einfachen Arfadenbogen tragen, beide entbehren. Über

der DVierung erhebt fich ein aufftrebender Centralthurm. Das Mittelichiff erhielt im

XV. Zahrhundert ein gothifches Rippengewölbe und ftatt der halbfveisförmigen Abfis

 
 

Stiftskirche in Sedau.

wurde ein im halben Achteek gejchlofjener Chor erbaut, an welchen fich fidlich eine Eleine

Kapelle anjchlieht. Unter den Vorftehern diefer Kirche findet fich Hartnid von Lichtenftein,

ein Bruder des vielgenannten Ulrich. — Obgleich ebenfalls bafilical, dreiichiffig, erhält

die Pfarrficche zu Burgg einen anderen Charakter dadurch, daß der Thurm an der Weit-

feite dem Meittelfchiffe eingebaut ift. Diejes jcheint erft gegen Ende der romanijchen

Epoche gefchehen zu fein, nachdem das Gewölbe im IThurm hinter dem einfachen rund-

bogigen Portal bereits ftumpfe Spisbogen und derbe, abgefantete Kreuzrippen zeigt. Die

halbrunden Seitenabfiden find noch vorhanden, an Stelle der Hauptabfis Fam ein

gothifcher halbachtedig gejchloffener Chorraum. Gleichzeitig erhielt das Mitteljchiff ein

Nesgewölbe. Der alte Bau, 1130 confecrirt, mußte in der Folge eine hervorragende
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Bedeutung gewonnen haben, da 1369 ein „Graf Rudolf von Scharwnberch Chorherr zır
Straßburh" und 1381 ein „Graf von Hohenzolz"“ als Pfarrherren genannt werden. —
Die Heinere Pfarrficche zu Piber nächft Köflach erfcheint urkundlich bereit3 1066. Der
gegenwärtige Bau ftammt aus der zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts und gibt ein
flares Bild einer romanischen Landkicche, fowohl der Anlage wegen al® auch im feiner
fififtischen Durchführung. Zwifchen das einfache oblonge Langhaus und die halbfreis-
fürmige Abfis Tegt fich auf ftarfen Seitenmauern, in der Achjenrichtung durch Bogen
geöffnet, der quadratifche Thum, welcher mit dem Gtlocenhaufe über das Kirchendach
ragt. Die Abjis hat drei tiefeingefchnittene Rumdbogenfenfter und ift befrönt durch ein
vorfragendes Gefims mit Bogenfries und Schrägzahnband. Das jpige Kegeldach fchließt
an den Thum an umd gibt diefem fonft Schmucfofen Bau ein malerifches Gepräge. Die
früher flache Dede des Schiffes wurde durch ein gothisches Nebgewölbe erjeßt und an der
Nordfeite eine Kleine Kapelle mit polygonem Chorjchluß angebaut. An einem Gewölbe-
Ihlußftein fieht man das Wappen der Herren von Kainach, eines Gefchlechtes, welches
Ihon feit 1138 urkundlich das Prädicat „Dominus“ getragen hat. 1448 war Konrad
von Kainad) Pfarrer von Biber, vermuthlich der Exrbauer der Kapelle.

Eine Reihe von Kirchen aus der gleichen Bauzeit find nach demfelben Syftem
angelegt mit Heinen Abwechstungen, etwa Weglaffung des Thurmes iiber dem Ehor-
quadrat oder der Abfis oder Umgeftaltung derjelben in einen polygonen Chorfchluß. Es
jeien angeführt: die Friedhofficche St. Johann bei Knittelfeld, Dietmansdorf im Balten-
thale, Margarethen bei Knittelfeld, Mavein bei Neumarkt, die Pfarrficche von Obdach,
Gall, die Kirchen zu Fahısdorf, Weißfirchen, Georgen ob Judenburg, Saala, Nieder-
wöß, Oberwößz (Pfarrficche), Taborkicche in Weit, Schwanberg, Scheifling, Nachaı,
Kalvarienbergkirche von Burgg, welche noch romanische Wandmalerei aufweift, Haim-
Ihuh bei Leibnig, Pfarre zu Teufenbach und das Kirchlein bei der Schloßruine Bar.

Die Übergangsperiode markirt am bejten ein Feines Dorfficchlein, ehemals zum
Hofpital der einft berühmten Karthanfe Seit gehörig. Iebt ift e8 die Pfarrfirche von
Spitalitjch an der Straße nach Gonobig. Eine Änderung des Baufyftems wird erfichtlich,
nämlich die Abftügungdev Gewölbe durch Strebepfeiler, welche den jchwächeren Mauern
an den Eden vorgelegt find. Das Langhaus hat zwei Gewölbefelder mit Gurtrippen; an
Stelle der Abfis tritt ein quadratifcher Chorabfchluß; Triumphbogen und Nippen des
Chorraumes ruhen auf Säulchen, welche Blattcapitäle haben und mit Ringgliedern an den
Schäften verjehen find. An einer Seitenwand des Chores ift durch zwifchengeftellte Säulchen
eine Doppelwandnijche gebildet, welche mit gedrücktem Spitbogen gejchloffen erfcheint.

Erwähnung verdienen noch jene Heinen, der vomanifchen Epoche befonders eigen-
thümlichen Rumdbauten, Karner (Beinhäufer) genannt, deren Steiermark eine ziemliche
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Zahl aufweift. Die Hervorragendfte Stelle nimmt der Karner von Hartberg ein durch
Neichthum und Zierfichfeit der Ghiederungen. Diefem Objecte zunächft wären zu nennen:
die von St. Lambrecht, Köflach, Gamlit, Mavrein bei Neumarkt, St. Georgen ob Murau,
Brud an der Mur, Böls und Jahring. — Bon romanifcher Profanarchitektur ift Faum
Nennenswerthes erhalten, ab und zu in Schloßruinen eine Thür oder ein Fenfter, fo auf
der Frauenburg bei Unzmarf, Hohenwang im Mürzthale, Schloß Thalberg, Reichenburg
an der Save oder einzelne Details, Säulen mit Sapitälen oder Sculpturen wie an
manchen Häufern in Graz, jedoch nicht mehr am Orte ihrer urjprünglichen Beitimmung.

Almälig war die Kunft des Bauens in die Hände von Laien übergegangen. Die
Bauhütten waren die Centralpunfte, wo die Werfmeifter gebildet wurden, welche dann
den neuen Stil und deffen eigenartige Conftructionen im weiten Umfreife verbreiteten. Die
Wiener Bauhütte übte naturgemäßen Einfuß auf die öfterveichiichen Lande und jpeciell
auf Steiermark, Fürften, wie Rudolf der Stifter, Otto der Fröhliche, Exnft der Eiferne
und namentlich Kaifer Friedrich II, welcher öfters in Graz Hof hielt, wecken md
begünftigten die glaubenseifrige Bauluft. ALS äfteftes Frühgothifes Werf gilt die
Pfarrficche von Murau. Das Ufer der Mur erhebt fich terrafjenförmig, die Häufer
treten aus dem Grün der Berglehne hervor und malerifch vagt über diefelben in einfacher,
ftreng conftruetiver und Earer Form die Kicche empor. Es ift eine Krenzanlage, die
Vierung trägt einen Centraltunrm, welcher über den gleich hohen Dächern von Hoc)-
und Querfchiff und Chor ins Achte übergeht. Die niedrigen Seitenschiffe Haben ftarf
vortretende Strebepfeiler, welche iiber dag Dach reichen und durch Schwebebogen mit
den Hochjchiffmanern verbunden find, jo dem Schube der Hauptgewölbe entgegemwirfend.
Das Querfchiff und der polygonale Chor find mit diagonalen Strebepfeilern verjehen. Die
Arkadenbogen des Inneren fowie die Fenfier find im ftumpfen Spigbogen gejtaltet, die
Langjchiffpfeiler achtecfig, die der Vierung fantig verftärft und mit vorgelegten Halbfäulen
in Verbindung, welche die großen Gurtbogen tragen, während die Gewölberippen im
Mittelfchiffe und Chor auf profilirten Conjolen ruhen. Als Exbauer ift Otto der Alte von
Lichtenftein, ein Enfel des Minnefängers Ulrich, urfundlich befannt und dürfte die Bauzeit
etwa zwijchen 1296 und 1304 fallen. Die Eingangshallen vorne und an den Seitenfchiffen
nebft den beiden Heinen Kapellen vor dem Querfchiffe dativen aus viel fpäterer Beit.

Wenn an diefem Bauwerke noch die Grumdlage der alten Bafilica ausgeprägtift,
To zeigt fich die weitere Entfaltung der gothichen Baumweife in den Hallenfirchen, welchem
Spjteme die meiften der größeren Kirchen Steiermarfs angehören. Eines der marfanteften
Beifpiele derjefben ift die Kirche von Maria-Straßengel, zugleich ein wahres Kleinod
in der ganzen Durchführung. Bindelpfeiler mit reichornamentirten Capitälen, an den
Wänden Confolen ebenfalls mit Laubwerk umd Iymbolifchen Ihiergeftalten gejchmickt,
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tragen die Rippen der im jchlanfen Spisbogen auffteigenden Gcwölbe in den drei zwar

ungleich breiten, aber gleich hohen Schiffen, deren jedes mit einem im halben Achteck

geichlofjenen Chore endigt. Schlanfe mit edlem Maßwerf belebte Fenfter erhellen reichlich

diejen [hönen Raum. Das zart profilirte Weftportal zeigt in feinem fpißbogigen Tympanon

den englifchen Gruß im Nelief und wird von einem energifch aufftrebenden, mit Krabben

und Kreuzblumen gezierten Wimperg und zwei langgeftredten Fialen eingerahmt. Oberhalb

ift ein mit reichen Maßwerf verjehenes Nundfenfter angebracht. Zwei ähnliche in der

Form Iphärischer Vierecfe befinden fich in den beiden anfchließenden Jochen der firdfichen

Aubenwand, welche ebenfalls ein hübjches Portal enthält, über dem fich zwijchen den

Strebepfeilern ein Segmentbogen jpannt. Ganz eigenthümlich ift der achtedige Thurm

über dem Chorjehluffe des nördlichen Seitenjchiffes aufgebaut, welcher mit feinem durch-

brochenen Steinhelm, den die Laternenfenfter überdedenden Wimpergen mit dazwischen

auf Säulchen poftirten Engelsfiguren und den die unteren Gejchoffe zierenden Bogen-

friefen, Wappen und Blendmaßwerfen ebenfo geiftreich in der Entwicklung, wie reizend

in feiner Durbildung ift. Der Bau, 1331 bis 1355 unter dem Abt Hartwig ausgeführt,

entging durch glückliche Umftände der bereit3 1788 drohenden Demolirung und wurde

die arg bejchädigte Kirche 1868 bis 1876 einer gründlichen Neftauration unterzogen.

Eine Hallenficche in noch conjequenterer Durchführung des Syftemz ift die Klofter-

firche zu Neuberg. Der Grumdriß befteht in einem einfachen Nechted, in neun Joche

geteilt. Der Raum wirkt troß des Mangels eines eigentlichen Chores durch feine Firhn

aufftrebenden Pfeiler, die reichen Maßwerkfenfter und [hönen Verhältniffe ganz vorzüglich.

An der Sidjeite baut fich das Klofter an mit einem prächtigen Kreuzgang, jechsecfigem

fapellenartigen Brunnenhaus, Kapitelfaal, Refectorium und allen jonftigen Räumlichkeiten.

In der unter dem Stapitelfaale befindlichen, mittelft einer offenen Stiege zugänglichen

Gruft find beftattet der Stifter Herzog Dtto der Fröhliche, geftorben 1339, feine beiden

ihm vorangegangenen Frauen und jeine zwei Söhne. — Die größte Kirche Steiermarfs

ift die des Benedictinerftiftes St. Lambrecht, ebenfalls eine Hallenfirche, der Chor

dadurch ganz bejonders geftaltet, daß die Seitenfchiffe im halben Zwörfee um das Mittel-

Ihiff umgeführt find. Zweiundzwanzig Pfeiler trennen die Schiffe. Die acht öftlichen find

gegliedert und mit Dienften verjehen, die übrigen haben einfach achtecfige Form. Die

Bauzeit ift zwijchen 1320 bi8 1420 zu verlegen, während die beiden mächtigen Thirme

der Wejtjeite in ihren Subftructionen vielleicht noch von dem früher bejtandenen Bau

herrühren. Der Totaleindrud des Innern ift troß einer gewiffen Niüchternheit ein

impojanter. — Die berühmte Wallfahrtskirche Maria-Zell war desgleichen urjprünglich

eine Hallenkirche mit etwas ütberhöhten Meittelfchiffe. Yon dem durch König Ludwig den

Großen von Ungarn gegen Ende des XIV. Jahrhunderts errichteten gothifchen Bau blieb
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jedoch nur der die Hauptfronte dominirende Mitteltfurm mit reich profilivtem und

jeulpivtem Portal, oben ins Achtedk iibergehend und mit fpigem Helm verjehen, übrig. Im

Smern zeigen die Birnftabrippen der Gewölbe in den fünf Jochen bis zu Gnadenfapelle

den alten Beftand, alles Übrige erlitt durch Umund Zubauten des XVII. Jahrhunderts

vollftändige Veränderungen. — In der Gefammtanlage mit Maria-Straßengel iiberein-

jtimmend, nur von größeren Dimenfionen ift die Pfarrkirche zu Maria-Neuftift am

Pettauerfelde auf dem Ausläufer einer waldbewachjenen Hügelfette. Der Thurm ift hier

in die Weftfronte eingebaut, demjelben Tegt fich zwijchen den ftarf vortretenden Strebe-

pfeilern eine offene Eingangshalle vor. Das Portal ift doppeltheilig, jchön gegliedert, ein

Relief, den Tod der Maria darftellend, im Bogenfelde. Auch die Chorpartie erhält durch

Ihöne Maßwerffenfter und mit Fialen ausgebildete Strebepfeiler ein veiches Anfehen.

Das Innere des Chores enthält Wandnifchen (Sedile) von bewinderungswirdiger

Steinmeßarbeit. Chemals war der Pla um die Küirche befeftigt und bietet das Plateau

ein herrliches Panorama über die Ebene, weit hinaus bis zum VBachergebirge und die

Gora bei Gonobib.

Graz befitt drei Hallenfirchen aus der leßteren Zeit der gothijchen Veriode. Der

Dom St. Ügidius, deffen Bau unter Kaifer Friedrich IIT. ftattfand und im Sahre 1456

vollendet wırrde, hat acht polygone Pfeiler mit je vier Dienften, blattlofe Capitäle md

reiche Nebgewölbe, die auch in dem lang geftreeten Chor vorhanden find. Leßterer ift

wejentlich jchmäler al3 das Mittelichiff, jedoch um fünf Stufen iiber den Kicchenfußboden

erhoben. Das Hußere ift unanfehnlich, ein. Ihurm fehlt gänzlich, nur in der Weftfront

befindet fich ein reicher behandeltes wappengejchmicktes Vortal, deffen Bogenleibung die

Form eines jehr gedrücten jogenannten Ejelrücdens zeigt. — Die Stadtpfarrfirche zum

heiligen Blut, urjprünglich dem Dominicanerorden gehörig, 1512 bis 1520 erbaut, forwie

die wohl früher entftandene Franciscanerfirche ftimmen mit dem Dome in Anlage und

Durchführung ziemlich überein.

Hier möge die verhältnigmäßig Kleine Pfarrficche von Ferniß bei Graz angereiht

werden. Einzig in ihrer Art ift die Löfung des Chorjchluffes. Um einen auf der Ache des

Mittelfchiffes jtehenden Pfeiler jchließen fich die Seitenjchiffe im halben Sechsed,

demgemäß entitehen Eunftvoll angeordnete dreiecfige Zwicelgewölbe. Während fechs

Pfeiler mit je vier Dienften profilirt find, haben die zwei übrigen deren acht und der

mittlere, jech3jeitige, jogar zwölf Dienfte. Der Weitjeite legt fich ein mafjiger Thurm vor,

der unten eine mit Nebgewölbe überjpannte Vorhalle bildet. Zu den Hallenfirchen find

weiter zu zählen: die Wallfahrtsfirche Maria-Bärned (Pernegg), circa 1461 erbaut.

Ein Eleiner oblonger Thurm mit querlaufendem Walmdach ruht auf einem die beiden

Mittelftrebepfeiler der Hautptfronte verbindenden Bogen; unter demfelben befindet fich ein
20*  
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veich durch Blendmaßwerk, Confolen, Baldachine und Fialen decorirtes Portal. Der nach
rüdwärts anfteigenden Berglehne folgen durch) treppenförmiges Abjegen Sodel, Kaf-
gefimje und die weiten dreitheiligen Mapwerkfenfter der Seitenfronten. — Ferner
St. Georgen ob Murau vom Jahre 1480. Die Größe diefer Kirche ift nicht unbedeutend,
die Gewölbsrippen entjpringen umvermittelt aus den Dienften der Pfeiler. Im Chore
befinden fich an den Dienften Figurenconfolen und Baldachine. Endlich die Pfarrkirche
von Schladming, wo gleichfalls die Seitenfchiffe mit fünf Seiten des Zwölfeds um den
Chor geführt find. Der Thum an der Weitfeite zeigt noch Details des Übergangsftilg,
während der fonftige Bau laut Infchrift von 1532 datirt, — Dreiichiffig find noch die
urjprünglich vomanifchen Dome (jet Pfarrkirchen) zu Marburg und Bettau, dann Cillt,
Radfersburg u. |. w. Der Stiftsficche zu Göß fei Erwähnung gethan al3 eines Beispiels
aus der Zeit des vollen Niederganges der gothifchen Kunft. Spiralfürmig gewundene
Pfeiler, tiemenartig verjchlungene magere Rippen der Nebgerwölbe, gefreuztes Stabwerf
am Portal kennzeichnen die Abwege, auf welche die mittelalterliche Architektur gevathen war.

Ganz eigenartige Anlagen, welche in Steiermarf häufig vorgefunden werden, find
die zweifchiffigen Kirchen, meift jehr originell geftaltet und mit formalem Aufwande
durchgebildet. Das hervorragendfte Bauwerk diefer Art ift die Pfarrficche am Pöllau-
berge. Der eingebaute Thurm nimmt den mittleren Theil einer nach der ganzen Breite
fic) erjtredfenden Vorhalle ein ımd enthält ein Portal, defjen tiefe Kehlungen Säulen mit
Laubcapitälen und Baldachinen jchmicfen und deffen Bogen von einem fteilen, frabben-
bejegten, in einer Doppelfreuzblume endigenden Giebel gefrönt wird. Maßwerfhlenden
in zwei Höhen, mit Fialen und Wimpergen geziext, überedk geftellte jchlanfe Fialen an
den Strebepfeifern erhöhen den Neichthum der Stirnfeite. Die zweifchiffige Halle enthält
drei Pfeiler, während der gleichweite, im halben Achte gejchloffene Chor durch vier im
Duadrat ftehende Pfeiler dreifchiffig wind, wobei an den Ihrägen Seiten fich dreiecfige
Sioicelgewölbe ergeben. Auch die gefammte innere Ausftattung muß als eminent in der
Technik und im Detail bezeichnet werden. — In ähnlich reicher Weife durchgeführt ift
die Pfarrkirche zu Marein bei Knittelfeld. Schon an der Aufenfeite ift mehr Sculptur
angewendet als fonft an Eleineren Kirchen üblich. Die Etrebepfeiler find über dem
Kafgefimfe in überedigeftellte Fialen aufgelöft, allerlei Gethier und Fragenföpfe füllen
die Hohlfehle des Hauptgefimfes und Wajjerjpeier ragen weit vor. Die oblonge Vorhalfe
an der Nordfeite enthält eine jo verichwenderifche Fülle von phantafievollen Geftaltungen
und Conftructionen, wie fie kaum irgendivo anderwärtg zu finden. In gleicher Weife ift das
Innere behandelt, wobei noch die Malerei der Gewölbsfappen von 1463 und 1490, als
jelten vorfommend, jehr beachtenswertd ift. Ein Brobft von Sedau, Andreas Ensthaler,
gejtorben 1480, ließ den Bau errichten. An einer Confole der Vorhalle ift der Kopf des



Aus dem Innern der Domkicche zu Graz.
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Banmeifters gemeißelt, auf einem Spruchbande darunter zu Iefen: „niclas. v. admund.
maist, d. Kirchen 1445.* — Anzufchließen wäre die Spitalfivche zu Oberwölz,
bemerfenswerth wegen ihrer gleich freien und reichen Detailbildung bei einer durch
ungünftige Terrainverhältniffe veranlaßten unregelmäßigen Anlage der Schiffe, an
welche mit gewendeter Achje erjt der Chor regelmäßig anfchließt. Über den Schöpfer des
Baues Findet eine Infchrift unter der Büfte desselben:

Dies Gebäud han ich Hans FH

Sertleben mit frumber Leibt Hilff

Vollpradht — der — wer gar wohl geacht

geichegen nach CHrifti Gepurd. XII Hundert

jar — darnac) in dem XXX jar. Gott Helf ung

and — engel fchar. — amen da3 werde war,

St. Oswald bei Jeiring hat vier Mittelpfeiler. Die Neb- und Sterngewölbe, fowie
das Fiichblafenmaßwerf mit Lilienausgängen tragen den Charakter der Spätgothif, Am
Schiffsgewölbe findet ich die Jahreszahl 1496. — An der St, Nuprechtsfirche bei
Brud bildet der Neft eines romanischen Thurmes das Berbindungsglied zwifchen dem
Chor und dem durch drei Pfeiler getheilten Langhaufe, an welchem das nördliche Schiff
einen jelbftändigen halbachtedigen Chorjchluß hat. — An den Kirchen von Schöder und
Ranten entjteht die Doppelanlage dadurch, daf einem Hauptjchiffe im eriteren Fall
füdlich, im Leßteren nördlich ein einziges Seitenfchiff gegeben ift. Beide Kirchen haben,
wie die meijten des XV. Jahrhunderts, eingebaute Orgelemporen und fteht der Ihurm
jedesmal auf der Seite de3 Nebenfchiffes. — Hhnlich mit Ranten ift auch die Ulrichs-
firche zu Stanz. — St. Meris in der Laming ift dadurch intereffant, daß die Zivei-
theilung auch in der verbreiterten Chorpartie befteht und jeder Abjchluß im halben
Scchged erfolgt.

Öenannt möge noch werden: Kobenz bei Knittelfeld mit zwei Pfeilern, der Altar-
vauım in dem alten romanischen Thurme befindlich; Kammern, eine regelmäßige Anlage
mit vier Pfeilern, der Thurm an der Weftfeite vorgelegt; Gaishorn, St. Benedikten,
St. Erhard in der Breitenau, Friedberg mit drei Pfeilern, St. Magdalena bei Judenburg
mit zwei Pfeilern; St. Banfrat in Altenmarkt ob Windifchgraz, ein quadratifcher Raum
mit einer Mittelfäule, der Chor in der Zopfzeit vorgebaut, vermuthlich aus dem Saalbau
der einftigen alten Burg im XIV. Jahrhundert entftanden.

Die größte Anzahl der Kirchen überhaupt find einfchiffig angelegt. Der Vorrang
unter diejen gebührt der Leechficche in Graz, noch aus der Frühzeit der gothifchen Epoche,
wofür die Stärfe der Umfafjungsmauern, die geringere Ausladung der Strebepfeiler,
die jehlichten Kreuzgewölbe und die Klarheit der conftructiven Gliederung zeugen. Die
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Wanddienfte find zu fünfen gruppirt, jo daß jedem derjelben eine der birnftabfürmigen

Gewölbsrippen entfpricht. Die Capitäle find mit hübfehem Blattwerf gefchmickt und die

gejonderten unten polygonen Bafen doppelt gegliedert und gut profilixt. Die dreitheiligen

Tenftermaßwerfe find in einfachen fchönen Linien conftruirt. Unter den Schlußfteinen

fällt jener im polygonen Chor auf; es ift Chriftus am Streuze auf der Scheibe befeftigt,

die Füße mit dem Kreuzes-

ftamme ragen weit in die

Gewölbstappe hinein. Ein

ipäter angefertigtes zier-

liches Sacramentshäus-

chen mit der Jahreszahl

1499 ift in die Chormaner

eingeblendet. Das Weft-

portal jammt dem ganzen

Borbau mit den beiden

jchmächtigen Ihirmen zu

beiden Geiten jcheinen

aus derjelben Zeit zu

 ftammen.Bemerfenswerth

find im Innern die vorge=

fragten Emporengalerien

an der Süpdfeite und die

Glasgemälde im Chor,

welche theilweife Dem

XINM. Jahrhundert az

gehören. —

In Aflenz hatte jchon

EEE: feit 1025 eime Pfarre
Landkicchlein (typiich an der Mur) in Kirchdorf bei Bärned. beftanden welche fich über

E ’

 

 

    
Maria- Zeil bis an die öfterreichifche Grenze erftredte. Im Jahre 1471 begann ein

vollftändiger Umbau der Kirche mit dem Chor, dem das Schiff 1478 bi8 1518 folgte,

Die lichte Weite desfelben beträgt 15 Meter. Die Strebepfeiler am Langjchiff find ins

Iumere gezogen und haben fchmale Durchgänge. Der Chor Hat 6103 innere Berjtärfungs-

pfeiler und einfache Kreuzgewölbe. Das Langschiffgewölbe hingegen tft überzogen mit

decorativen Rippen in Nebform, die fich an der Mauer durchfrenzen. Alles Detail der

Bortale und Fenftermaßwerfe bezeugt den Verfall des Stil3. Bewunderungswürdig bleibt
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blos die Meifterfchaft des Steinmegen in feiner vollendeten Steinfchnitttechnif. — Zu den
bedeutendften Kirchlichen Bauten des Landes zählt auch die Pfarrkirche zu Gröbming.

Bei einer Weite von über zwölf Meter find auch Hier die Strebepfeiler zum Theil nach

Innen verlegt und bewirken eine Eräftige Gliederung desfelben. St. Oswald in Eifenerz,

defjen Gründung die Tradition dem Kaifer Nudolf von Habsburg zufchreibt, jedenfalls
aber unter Sriedrich III. 1471 6i8 1493 nen erbaut, Tiegt auf einer Anhöhe und ift von

Ningmauern umgeben. Dem mafjigen Thurme an der linken Seite des Langjchiffes ift
nördlich angebaut eine Lorettofapelle von 1506. Die Mufifempore an der Weftfeite wurde

erit 1517 errichtet. Demgemäß trägt fie auch Formen der Spätzeit zur Schau, zum
Beifpiel gewundene Säulchen, naturaliftiiches Aftwerk in den Brüftungsgalerien.

Ar 140 einfchiffige Kicchen zählt die Steiermark, meift aus dem lebten Zeitraum
der gothifchen Epoche, für welche eine gewiffe Anordnung typisch erfcheint, die ftet3 von

malerifcher Wirkung ift. Der Thum mit hohem Walmdad ift nämlich gewöhnlich dem

polygonen und mit Stvebepfeilern verfehenen Chore jeitlich angebaut und enthält unten
die Sacriftei, darüber ein Empore. Ein Beifpiel hierfirr ift das Landfirdhlein in
Kirchdorf bei Bärned. — Bemerkt fei hier, daß von der älteften Karthaufe in
Öfterreich und Deutfchland, Seit bei Eilli, mit einjchiffiger fchlanfer Kirche von edlen
Verhältniffen, mit Mauern und Ihirmen umgeben, nır mehr Auinen übrig find. Die
Priorengruft allein in der Mitte des einftigen Kreuzganges, eine Art gothifcher Karner
des XV. Jahrhunderts, achtedig mit Sterngewölbe blieb erhalten, Solche finden fich
vereinzelt noch im Lande, wie in Maria-Zell, Aflenz, am Friedhofe in Frohnleiten und
in Neumarkt. Unter den eigentlichen Friedgoffapellen bietet wohl die Sebaftiansfapelle zu
Marein im Miürzthale das jchönfte Beifpiel. Duadratifch im Grumdriß, mit drei
Achteckjeiten abjchliegend, öffnen fich nach den drei Hauptfeiten Fenfter. In der Mitte der
Vorderjeite ift ein jchmales, mit Eifengitter gejchloffenes Thürchen angebracht. An der
nördlichen Ede befindet fi} eine von immen zugängliche Kanzel mit Steindedel, Im
Ganzen eine zierliche und malerifche Anlage von vorzüglicher Steinmebarbeit.

Zum Schluffe jet von Profanbauten das Arfadenhaus in Brud hervorgehoben,
welches 1494 bi 1513 von PBankraz Kornmeß erbaut wurde. Über einem Zaubengange
von jechs weiten Segmentbogen auf mafligen Rundfäulen baut fich im Mitteltheile des
Gebäudes über dreien derjelben eine Loggia von fechs Öffnungen auf, deren Gewölbe aus
frummlinigem Nebwerk befteht. Die Archivoltbogen find unten feitlich ebenfalls fegment-
bogig, in der Mitte im flachen Efelsricen gebildet, dazwijchen befinden fich über den
Säulen Fialenjchaftanfäge auf Confolen. Oben durchkreuzen fich die gejchweiften Bogen
Jogar. Troß der nüchternen Umgebung nimmt diefes Architekturftiick hohes Interefje für
fich in Anspruch.
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Gothifches Arkadenhaus in Brud an der Mur.

Kefte von Profanarchiteftur finden fich noch) in Graz an der Burg in einer Doppel-

wendeltreppe und den Inorrigen Fenftergewänden, welche von dem einft zur Domtficche

führenden Verbindungsgange erübrigen, In einem vom Pomeranzengäßchen zugänglichen

Haufe befteht ein durch zwei Stocwerfe reichender Hofgang, unten auf Vorkragungen

geftügt mit mannigfach geformten Säulen und jchön gegliederter Thüre. Marc) fonjtiges

profangothifches Bauwerk dürfte der im Anfang des XVI. Jahrhunderts aus Italien

eingedrungenen Nenaifjance zum Opfer gefallen fein.

Don der Renatffance bis zur YTeuseit.

Spät gelangte die Renaiflance, die Kunft des heiteren Lebensgenuffes, nach Deutjch-

land und noch länger dauerte e8, big der Geift der neuen Kunftdie gormen der Architektur

ducchdrang. Während wir aus dem Anfang des XVI. Jahrhundert3 Gemälde befisen,

welche bereits von dem frifchen Hauche der Nenaifjance durchweht find, entjteht noch 1515

die Nonnenfirche von GöF im _gothiichen Stile, Aber bald nachher erlag Die ausgelebte

Gothif der von Süden hereinbrechenden Strömung, denn Steiermark liegt zu nahe an

Italien, al3 daß es nicht früher als nördlichere Länder die neue Kumft in fich hätte auf-

nehmen müffen. Wir willen, daß im Jahre 1523 der unter Kaifer Max 1. begonnene

 


